
Camila in Paraguay
„Die Schule ist mein 
Zufluchtsort.“

Tradition in Peru
Frauenfußball? 
Na klar!

Burundi
„Mzungu!“ –  
Die Weißen kommen!

Ein sicherer Ort

Aktuelles aus unserer Arbeit in Peru, Paraguay und Burundi                                      Sep 2022



Ein sicherer Ort …

Unsere Zeitschrift hat ein neues Layout. Sehen Sie den 
Unterschied? Durch eine etwas andere Grafik möchten 
wir die Lesbarkeit der Artikel erhöhen. Kurze Statements 
zum Hauptartikel und eine durchdachte Bildauswahl 
sollen mehr Hintergrundinformationen liefern. So möch-
ten wir Ihnen die Projekte noch zugänglicher machen. 
Gleichzeitig kostet uns das Ganze NICHT mehr als zuvor, 
der effiziente Umgang mit Ihren Spenden ist uns wichtig. 
Viel Freude also beim Lesen.

Kürzlich waren drei von uns in Burundi, dem ärmsten 
Land der Welt. Die Äquatorsonne geht schnell unter; es 
gibt Banditen und Rebellen. Einmal, mitten im nirgend-
wo, streikte plötzlich der Motor. Kein Handyempfang, 
keine Hilfe. Beunruhigt schaute unser Fahrer unter 
die Haube. Waren wir erleichtert, als der Wagen doch 
ansprang und wir die sichere Unterkunft erreichten …

Auf der Suche nach einem sicheren Ort: So geht es auch 
vielen der tausenden Kinder, um die wir uns kümmern: 
Ihre Familien sind oft leider gerade kein Zufluchtsort. 
Streit, Gewalt und Missbrauch sind Alltag in den Hütten 
der Armen. Doch gläubige Mitarbeiter sorgen dafür, dass 
unsere Partnerschulen und Hilfsprojekte solch einen 
sicheren Ort für die Kinder bedeuten. 

In dieser gefährlichen Welt gibt Jesus Christus Frieden 
und Sicherheit jetzt und für immer. Er ist der sichere Ort.

Ihr 
Theo Volland, 
Missionsleiter

GEISTLICHES WORT
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Theo Volland segnet die 
Mitarbeiter in Gitaramuka.



PARAGUAY : AsunciÓn 

Ich hasse dich! Ich hasse Dich!“, immer 
und immer wieder flüsterte die 9-jäh-
rige Camila diese Worte, wenn sie an 

ihre Mutter dachte. Die hatte 
ihr eröffnet, dass sie lesbisch 

sei und mit ihrer Freundin 
nach Argentinien auswan-
dern werde. „Bleib hier, 

Mama! “ hatte Camila gebet-
telt „Bitte, bitte! “. Doch sie 

zeigte ihr nur die kalte Schulter 
und verschwand aus Camilas Leben. 

Zurück blieb ein kleines Mädchen mit 
dem Gefühl der tiefsten Verlassenheit, 
der Bitterkeit und des Hasses.

Ihren Vater hat Camila nie gekannt. Wenn sie sich nach 
ihm erkundigte, sagte die Mutter: „Den brauchst du 
nicht.“
Zum Glück durfte Camila weiterhin bei der gütigen 
alten Frau wohnen, mit der ihre Mutter und sie bisher 
schon zusammengelebt hatten. Camila nannte sie „Oma“, 
obwohl sie nicht mir ihr verwandt war. Bei ihr war sie gut 
aufgehoben. „… und Gott sei Dank durfte ich in die Schu-
le! “, erinnert sich Camila heute. 
Camila war bereits mit drei Jahren in den Kindergarten 
der Johannes Gutenberg-Schule gekommen. In der vier-
ten Klasse veränderte sich etwas. Sie liebte ihre Kamera-
den, ihre Lehrerinnen, die schöne Umgebung. „Ich lernte 
gerne und war eine gute Schülerin“, erzählt sie. 
Doch nun begann dieser Groll, diese Wut, dieser Hass auf 
ihre Mutter sie zu blockieren und innerlich aufzuzehren. 
„Ich fühlte mich verlassen und völlig alleine“, so Camila. 
Aber das stimmte nicht, findet sie heute. „Genau in dieser 
Zeit stellte mir Gott wunderbare Freundinnen und  
Lehrerinnen zur Seite, die mich verstanden und immer 
für mich da waren.“ 

mein 
Camila: „Die Schule ist 

Die 17-jährige Camila bei ihrem Interview in der Johannes- Gutenberg-Schule in Asunción, Paraguay.

Von der Mutter im Stich gelassen, wächst Camila 
bei einer betagten Frau auf. Sie fühlt sich einsam 
und voller Bitterkeit.

Für viele Kinder ist die 
Gutenbergschule die zweite Heimat. 

„Bleib hier, Mama!“  
hatte Camila 
gebettelt. 

Zufluchtsort.“
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PARAGUAY : Asunción

Camila lernt in der 

Schulwerkstatt 
Elektrotechnik.

Camila mit der 
alten Dame, die sie groß gezogen hat.

„Ohne mich persönlich zu kennen, 
investierte mein Pate Hans-Georg  
aus Deutschland in mein Leben.“ 

Vergebung: Der Schlüssel zur Freiheit
Es war auf einer Schüler-Freizeit, als die Andacht des 
Pastors sie mitten ins Herz traf. Es ging um Vergebung: 
„Was immer euch angetan wurde, Ihr müsst vergeben … 
sonst macht ihr euch selbst kaputt! “, erklärte er den  
Kindern und zeigte Wege auf, wie sie das mit Gottes Hilfe 
schaffen konnten. „Seine Worte hallten lange in mir 
nach“, so Camila. „Mir wurde klar, dass meine Mutter, was 
auch immer sie mir angetan hatte, immer meine Mutter 
bleiben würde. Ich wollte lernen zu vergeben.“
Dieser Entschluss half Camila, sich auf gute Art und 

Weise mit ihren Verletzungen auseinanderzusetzen. 
Die Wunden in ihrer Seele waren immer 

noch da, aber sie blockierten nicht mehr 
vollständig ihren Blick auf die schönen 
Dinge, die sie erlebte. 
Das half ihr auch, als ihre zweite Bezugs-
person, ihre „Oma“, ein paar Jahre später 
erkrankte und starb. Wieder fühlte sie 
sich sehr allein – und wieder gab es 
einen Ausweg: Die Tochter der Oma war 

bereit, sie in ihrer Familie aufzunehmen.
„Da war ich bereits in der Sekundarstufe“, blickt 

Camila zurück, „und es rüttelte mein Leben erneut total 
durcheinander. Warum sollten sich diese fremden Men-
schen um mich kümmern, wenn nicht einmal meine 
eigene Mutter dazu bereit war?“ Sie brauchte Zeit, um 
sich an die neue Situation zu gewöhnen. Doch langsam 
aber sicher öffnete sie sich und wurde Teil der neuen 
Familie. In dieser herausfordernden Zeit war die Schule 
wieder ihr Zufluchtsort, die Konstante, die ihr Halt gab.

Patenschaften
Auch dieses Jahr suchen wir Paten 
für rund 300 neue Kinder an unse-
ren Schulen. Haben Sie Interesse? 
Nähere Infos auf unserer Homepage 
oder einfach per Mail an unsere 
Patenbetreuerinnen in Deutschland: 
info@Kinderwerk-Lima.de oder der 
Schweiz: info@Kinderwerk-Lima.ch. 

„Tausend Dank an meinen Paten!“
„Eine wichtige Person war mein Pate 
Hans-Georg aus Deutschland. Ohne mich 
persönlich zu kennen, investierte er in 
mein Leben. Das beeindruckte mich von 
klein auf sehr und motivierte mich, in der 
Schule fleißig zu lernen. Es vermittelte 
mir aber auch die große Sicherheit, dass 
mir meine geliebte Schule nicht auch 
noch genommen würde. Denn mein Pate 
sorgte für meinen Platz hier.“ 
Heute steht Camila kurz vor ihrem 
Schulabschluss. Danach will sie sich eine 
Arbeit suchen und mit ihrem Lohn ein 
Abendstudium an der Universität finan-
zieren. „Ich werde mich sehr anstrengen, 
Geld zu verdienen … und dann möchte 
ich ebenfalls eine Patenschaft überneh-
men», meint sie. «Ein weiteres Kind soll 
sich angenommen und geliebt fühlen 
und dieselbe Möglichkeit bekommen, wie 
ich sie hatte: eine Schule mit super Leh-
rern, lieben Freunden und einer Bildung, 
durch die man im Leben weiterkommt.“ 

Carole Huber.

Carole Huber leitet die Öffentlichkeits-
arbeit des Kinderwerkes in der Schweiz.

„Was immer euch 
angetan wurde, Ihr 

müsst vergeben … sonst 
macht ihr euch selbst 

kaputt! “

Tipp: Sehen Sie hier 
Ausschnitte aus dem 
Interview mit Camila.
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Horst, als du 1991 als Buchhalter zum Kinderwerk 
kamst, gab es denn damals schon Computer?
Selbstverständlich! Allerdings hatten wir noch diese 
großen, klobigen Bildschirme, die den halben Tisch ein-
nahmen. Ich habe aber zum Teil tatsächlich noch auf 
Papier gebucht. Handschriftlich im sogenannten Ameri-
kanischen Journal. 

Und du warst von Anfang an nicht nur Buchhalter…
Die Buchhaltung war natürlich das Wichtigste. Aber ich 
war auch zuständig fürs Rasen mähen, Glühbirnen tau-
schen, kalte Heizkörper wieder in Gang bringen und so 
weiter. Im Zweifelsfall war ich Mann für alles (lacht).

Als du anfingst, war die Zentrale des Werkes noch ein 
normales Wohnhaus. Wo hattest du denn dein Büro?
Ja, damals wohnte Pfarrer Neef mit seiner Familie noch 
hier im Missionshaus. Und mein Büro wurde in ihrem 
früheren Schlafzimmer eingerichtet…

Wie kamst du denn zum Kinderwerk Lima?
Ich war gelernter Groß- und Außenhandelskaufmann 
und hatte gerade in der Verwaltung einer großen Metall-
warenfabrik angefangen. Ich war damals sehr am Fragen, 
wo mich Gott haben will und wie ich mein Leben für 

IHN einsetzen kann. In dieser Situation kam 
jemand auf mich zu und bat mich, zum 

Kinderwerk zu kommen. Ich habe 
darüber gebetet und sah es dann als 

Ruf Gottes an.

Warst du denn in all den Jahren 
auch mal in Südamerika?
Ja, ich war zwei Mal in Peru 
und Paraguay. Dabei haben wir 
auch unser Patenkind Judith 

besucht. Wir waren 
schon etwas 

betroffen, als 
wir in ihrer 
einfachen 

DEUTSCHLAND : Heidenheim

Behausung standen und feststellen mussten, dass sie mit 
mehreren Cousinen in einem Zimmer schlief. Heute hat 
Judith selbst Familie und ist Mutter einer kleinen Tochter.

Was machte dir in deiner Arbeit am meisten Freude?
Die Telefonate mit den Spendern! Manches Gespräch 
drehte sich bald gar nicht mehr um Geld, sondern um 
Persönliches. Da durfte ich viel lernen und manches Mal 
konnte ich vielleicht durch einen persönlichen Rat auch 
etwas weiterhelfen.

Was wird du denn jetzt in deinem Ruhestand machen?
Ja gut, ich werde mich mehr um unseren Garten küm-
mern und natürlich werde ich regelmäßig unsere Enkel 
in Österreich besuchen. Ich wurde auch schon gefragt, 
ob ich am Jahresfest am 18. September nicht mithelfen 
könnte, als Rentner sozusagen. Das mache ich gerne.

Vielen Dank für das Gespräch.

Tipp: Sehen Sie  
hier Ausschnitte  

aus dem Interview.

„Ohne mich persönlich zu kennen, 
investierte mein Pate Hans-Georg  
aus Deutschland in mein Leben.“ 
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Interview mit Jürgen Burst. Mit 63 Jahren wechselt Buchhalter Horst 
Banzhaf in den Ruhestand. Beim Jahresfest am 18. September in 
Heidenheim wird er offiziell verabschiedet.

         Horst Banzhaf:
Abschied nach 
		  	 31 Jahren



Die Gutenbergschule in Huanta bemüht sich, einen mög-
lichst engen Kontakt zu den Eltern zu halten. Aus diesem 
Grund planten die Mitarbeiter eine Sportveranstaltung 
für Erwachsene. Dass die Männer dabei Fußball spielen 
würden, war gar keine Frage. Als die Mütter gefragt wur-
den, in welcher Sportart sie gerne ein Turnier austragen 
würden, antworteten sie: „Fußball!“ Es formierten sich 
nicht weniger als 17 Frauenteams. 

Frauenfußball in Peru?

6



Traditioneller 
Hauptgewinn:  
Ein Sack Reis für die 
Siegermannschaft.

In den Wochen vor dem Turnier kamen die Mannschaf-
ten nachmittags zur Schule, um zu trainieren. Aber 
nicht nur das: Es wurden auch Fanclubs gegründet. Die 

kamen mit zum Training und stellten parallel Fahnen 
und Banner her.
Alles war für das große Ereignis Mitte Juli vorbereitet. 
Schon vor 8 Uhr morgens pilgerten ganze Familien zum 
Schulgelände. Die Mannschaftskapitäne und -kapitänin-
nen zogen feierlich mit einer brennenden Fackel ein – als 
Zeichen ihres Sportsgeistes.
Dann gab es kein Halten mehr. Von 8.30 Uhr bis zum 
Einbruch der Dunkelheit wurde auf beiden Hartplätzen 
ununterbrochen gespielt. „Nicht ganz!“, schmunzelt Lino 
Sanchez, der Schuldirektor, „eine Unterbrechung gab es: 
Am frühen Nachmittag gab es plötzlich einen Platzregen. 
Alle brachten sich unter der Überdachung in Sicherheit. 
Alle, bis auf die Spielerinnen. Sie setzten die Partie unbe-
irrt fort. Ich musste schließlich einschreiten. Die Frauen 
waren klatschnass. Ich war wirklich besorgt um ihre 
Gesundheit. Nur widerwillig unterbrachen sie das Spiel 
und begaben sich ins Trockene. Nach 40 Minuten war der 

Spuk vorbei und es ging wieder in die Vollen“.
Es war ein rundum gelungener Tag voller 

Spaß und Gemeinschaft. Nicht zuletzt habe 
auch das Essen dazu beigetragen, meint 
Direktor Sanchez. Es gab gebratene Forelle 

und Hühnchen mit Reis. „Damit machst du 
hier jede Familie glücklich“, schmunzelt er.

Die Spiele der Frauen und Männer fanden 
parallel statt. „Aber die Frauen hatten die meisten 

Zuschauer.“, stellt Sanchez fest. Die Siegermannschaft 
erhielt einen Sack Reis. „Aber das war es nicht, worum 
die Frauen kämpften. Jedes Tor, jeder Sieg wurde mit viel 
Beifall und Tröten und Hupen gefeiert. Die Spielerinnen 
waren Stolz auf ihre sportliche Leistung. Am Ende des 
Tages lagen sie sich zufrieden in den Armen.“

Jürgen Burst.

Huarakanakuy: 
Mit Steinschleudern 

wie in der Bibel treten 
Mannschaften gegeneinander 

an. Es fliegen echte Steine.

PERU : Huanta

Frauenfußball und  
andere traditionelle 
Sportarten in Peru

Schon immer haben im rauen Hoch-
land Frauen und Männer nicht nur 
die harte Feldarbeit geteilt, sondern 
auch den Sport. In früheren Zeiten 
gab es recht archaische „Sportarten“. 
Zum Beispiel das „Huarakanakuy“, 
bei dem sich zwei Gruppen eine 
Schlacht liefern. Dabei bewerfen sie 
sich mit faustgroßen Steinen aus 
Lederschleudern. Es gab auch öffent-
liche Boxkämpfe, an denen Frauen 
teilnahmen. Als der Fußball aufkam, 
war es selbstverständlich, 
dass auch Frauen 
spielen.

Tipp: Sehen Sie hier ein paar Szenen 
aus dem Turniergeschehen.
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Jürgen Burst leitet die Öffentlichkeitsarbeit 
des Kinderwerkes.
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Die Frauen hatten 
die meisten 
Zuschauer.



Mzungu, mzungu (Weiße!) rufen die Kinder uns zu. Als wir nach 
einer holprigen Fahrt im Dorf Gitaramuka ankommen, ist schon 
das ganze Dorf versammelt. Im Rahmen unserer Dienstreise 
kommen Missionsleiter Theo Volland und ich heute hierher, um 
die Fortschritte des letzten Jahres mit eigenen Augen zu sehen. 
Wir werden mit fröhlichem Gesang begrüßt.

– Die Weißen kommen!  

Zuerst helfen wir bei der Verteilung 
des Haferbreis für die hungrigen 
Kinder. Dann werden wir zu den 

nahen Feldern geführt, um den Stand der 
wachsenden Ernte zu begutachten. Die 
Dorfbewohner folgen uns im Pulk. Ein 
Mädchen im Grundschulalter läuft neben 
mir. Erschrocken bemerke ich, wie sie ihr 
kleines Geschwisterchen wie einen Sack 
Mehl unter den Arm geklemmt hat. Das 
Baby muss erst wenige Wochen alt sein. 
Ich kann nicht anders und nehme den 
Säugling behutsam auf den Arm. Sanft 
spreche ich ihm zu, wie wertvoll und 

wunderbar er in Gottes Augen gemacht 
ist. Seine kleinen Augen werden dabei 

ganz groß. Sein Gesicht verzieht sich 
zu einem Lächeln. Die Menschen 

Rebekka Stark
Neue Verwaltungsleiterin

Seit Januar ist Rebekka Stark neue 
Verwaltungsleiterin des Kinder-
werkes in Heidenheim. Sie ist ver-
heiratet und hat eine zweijährige 
Tochter. Frau Stark hat in Freiburg 
„Non-profit-Management“ und 
christliche Sozialarbeit studiert. 
Sie arbeitete zunächst bei „Caritas 
International“ und im Sozialamt 
Breisgau-Hochschwarzwald. Beim 
Kinderwerk wird sie die Leitung 
und Koordination der Prozesse in 
Verwaltung und Buchhaltung über-
nehmen. Ihre geistliche Heimat ist 
die EC-Jugendarbeit und die Evange-
lische Landeskirche mit der Lieben-
zeller Gemeinschaft in Holzmaden 
bei Göppingen. 

 In fünf Dorfentwicklungs-
projekten erhalten täglich 
rund 1.400 Kinder einen 
Becher Haferbrei.

„Das Kinderwerk Lima kenne 
ich schon seit meiner Kindheit. 
Unsere Kinderkirche 
unterstützte immer 
ein Patenkind. Meine 
Freundin Sina machte 
2014 ein Praktikum 
in der Gutenberg-
schule in Santaní/
Paraguay. Sie hat 
mich sehr ermutigt, 
beim Kinderwerk zu 
arbeiten.“
Rebekka Stark

„Mzungu!“ 
Burundi:

8



BURUNDI : Gitaramuka

– Die Weißen kommen!  
um uns herum beginnen auch zu lächeln und ich lege das 
Kind wieder zurück in die Arme der großen Schwester. 
Uns interessiert, wie die Integration der so lange diskri-
minierten Batwa in die Gesellschaft vorangeht. Darauf 
erzählt uns Cyprien, der Leiter des Dorfentwicklungs-
projektes, von dem Mikrokredit-Programm. Mathias, ein 
junger Familienvater aus der Siedlung, hat mit dem gelie-
henen Geld den Schritt in die Selbständigkeit gewagt. 
Seit Kurzem betreibt er im nächstgelegenen Städtchen 
ein kleines Restaurant. Wir fragen ob wir nicht spontan 
bei ihm zu Mittag essen könnten. „Klar, warum nicht!“ 
Der junge Mann strahlt bis über beide Ohren als unsere 
Gruppe bei ihm vor dem Restaurant aufschlägt. Einen 
Kühlschrank oder fließend Wasser gibt es hier zwar 
nicht, dafür aber einen großen Teller Reis und Bohnen. 
Als wir fast leer gegessen haben, treten zwei gut geklei-
dete Burunder ein. Sie wollen ebenfalls im Restaurant 
speisen. Wie schön, wir sind also nicht seine einzigen 
Gäste heute. Mathias hat den Mut gefasst, als Batwa 
ein kleines Unternehmen zu gründen. Hutu und Tutsi 
werden Gäste in seinem Restaurant. Das ist eine  
kleine Sensation in Burundi, wo ein Batwa-Pygmäe 
nicht als vollwertiges Mitglied der Gesellschaft an-
gesehen wird. Die Segensspuren unserer Unterstüt-
zung sind deutlich sichtbar.
Urakoze („Danke“) für Ihre Unterstützung der Arbeit 
des Kinderwerks in Burundi.                            Rebekka Stark.

Was für ein Unterschied!

Nie habe ich so drastisch erlebt, was 
Nothilfe bringt: Als wir vergangenes 
Jahr das Dorf Gitaramuka kennenlernten, 
waren die 360 Kinder apathisch vor Hunger 
und die Erwachsenen abgemagert und hoffnungs-
los. Spontan hatten wir damals in Gitaramuka eine 
tägliche Kinderspeisung eingerichtet; ein junger 
Agronom hilft seither beim Bewirtschaften der  
Felder. Heute strahlen uns die Kinder fröhlich an, 
sie sind lebhaft, genährt und gekleidet. Auf den 
goldgelben Feldern reift Soja heran, die zweite Ernte 
dieses Jahr! Und die 12 Familien, deren Hütten wir 
im April nach einem Sturm hergerichtet haben, 

zeigten uns stolz ihre Zuhause. Auch 
geistlich tut sich was: Ein junger 
Mann erzählt, dass er weniger 
Alkohol trinkt, seit er Jesus kennt. 

Es gibt christliche Jugendar-
beit. Und die Erwachsenen 

strahlen Selbstvertrauen 
aus; ganz anders als vor 

einem Jahr!
Theo Volland.

Rebekka 
mit Baby

Sojapflanze
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Matthias vor seinem 

Restaurant



Corona: Wieder steigende 
Fallzahlen

PERU / PARAGUAY  In Südamerika sind Juli 
und August die „Wintermonate“. Nachts 
herrschen zeitweise Temperaturen um den 
Gefrierpunkt. Erkältungen und grippale Infek-
te greifen um sich. Wie befürchtet haben auch 
Coronainfektionen wieder erheblich zugenom-
men. Die peruanische Regierung ordnete eine 

erneute Maskenpflicht in Schulen und öffentlichen Einrichtungen an. Auch 
in den Gutenbergschulen treten immer wieder Covid-Fälle auf. Ganze Klas-
sen müssen sich in Quarantäne begeben. Mitte Juli war die Gutenbergschule 
in Comas für eine Woche komplett geschlossen. Mit der wärmeren Witte-
rung ab September hoffen wir auf Besserung.

Schüler kommen nicht mehr
PERU  UNICEF, das Kinderhilfswerk der Verein- 
ten Nationen, beklagt das sinkende Bildungs-
niveau in Peru. Nach der zweijährigen Schul-
schließung gehen laut UNICEF immer noch 
zwischen 600 000 und 700 000 Kinder nicht 
oder nur sporadisch zur Schule. Das Bildungs-
niveau des Landes sei wieder auf das Level 
von vor zehn Jahren zurückgefallen. Auch die 
Gutenbergschulen des Kinderwerkes haben 
Schüler verloren. Dank guter seelsorgerlicher 
und psychologischer Beratung und dank Einzel-
unterricht und Nachhilfe konnten aber viele 
der schwächsten Schüler wieder gewonnen 
werden. Die Auslastung aller drei Gutenberg-
schulen in Peru liegt bei 100 Prozent.

Bildungs-
niveau in 

Peru durch 
Corona 

gesunken
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Paraguay
Colegio Politécnico „Johannes Gutenberg“,
Avda. Cacique Lambaré y Ecuador,
c.d.c. 166, Asunción – Paraguay

Schule zu Ende und  
alle haben bestanden! 
BURUNDI  In Burundi endet das Schuljahr (wie 
in Europa) im Juli. Alle 450 Schülerinnen und 
Schüler unserer Karubabi-Schule haben die 
staatlichen Prüfungen bestanden. Landesweit 
bestehen leider nur 40 Prozent aller Schüler die 
zentralen Klassenarbeiten zum Schuljahres-
ende. 44 Jugendliche wohnen inzwischen im 
Internat auf dem Schulgelände. Ab September 
sollen es knapp 100 sein.
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Projekt 1: 
Gasflaschen für Suppenküchen
Fünf Monate lang möchten wir die Suppenküchen 
mit Gasflaschen versorgen. Wir werden rund 100 
Gasflaschen monatlich benötigen.

Eine 10-kg-Gasflasche  
kostet etwa: 	 EUR / CHF 20

Spendenprojekt:  
Damit sie wieder kochen können – 
Gasflaschen und Lebensmittel

In den Armenvierteln Limas kooperiert das Kinder-
werk mit 25 Suppenküchen. Sie sind in der Coronazeit 
entstanden. Frauen aus der Nachbarschaft taten sich 

zusammen und kochen seitdem gemeinsam für bis zu 
100 Personen. 
Nun haben auch in Peru die Preise für Lebensmittel und 
Propangas stark angezogen. Eine 10-Kilo-Gasflasche für 
den Herd kostet jetzt doppelt so viel wie noch vor zwei 
Jahren. Grundnahrungsmittel wie Reis und Bohnen 
haben sich um bis zu 40 Prozent verteuert. Gerade bedürf-
tige Familien treffen diese Preissteigerungen mit voller 
Wucht. Viele Eltern haben große Probleme, ihre Familien 
noch angemessen zu ernähren.

Das Kinderwerk Lima möchte an zwei Fronten die Not 
lindern:

Unsere Bankverbindung in Deutschland:
Heidenheimer Volksbank
IBAN: DE11 6329 0110 0149 4570 14

Unsere Bankverbindung in der Schweiz:
Postkonto Zürich, 80-638 53-6
IBAN: CH43 0900 0000 8006 3853 6

Projekt 2:
Lebensmittelpakete 
In unseren Schulen in Lima und der Kinderspeisung 
gibt es derzeit über 700 Familien, die sehr große Not  
haben. Jede dieser Familien möchten wir in den 
kommenden Monaten vier Mal besuchen oder zu 
einem Gruppentreffen einladen. Pastoren oder 
Sozialarbeiter nehmen sich Zeit, mit den Eltern 
über das zu sprechen, was ihnen unter den Nägeln 
brennt. Bei Bedarf wird es Beratung geben über 
häusliche Gewalt, gesunde Ernährung oder auch 
sparsame Haushaltsführung. Im Zuge des Besuches 
wird jedes Mal ein großes Lebensmittelpaket mit 
Grundnahrungsmitteln wie Reis, Mehl und Bohnen 
übergeben.

Ein Besuch samt Lebens- 
mittelpaket kostet etwa: 	 EUR / CHF 15

Könnten Sie sich vorstellen, 
bei einer der Aktionen mitzuhelfen?
Vielen Dank!

Projektnummer: P0020   
Stichwort: Gasflaschen und Lebensmittel
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Jahresfest für Deutschland  
und die Schweiz  

Weil Jesus befreit
So 18.09.22, Heidenheim 
Turnhalle Mergelstetten

10.00 	 Festgottesdienst
	 •	 Predigt: Missionsleiter Theo Volland 

•	 Mit Gästen aus Burundi

11.30	 Pause  
	 mit Mittagessen und Workshops 

13.30  	 Festnachmittag
	 •	 Missionsberichte aus Peru und Paraguay

	 •	 Aussendung Familie Happle nach Paraguay

	 •	 Interview mit Burundern

	 •	� Verabschiedung von Horst Banzhaf und  
Einführung von Verwaltungsleiterin  
Rebekka Stark

15.30		 Veranstaltungsende

Thema: Weil Jesus befreit
Seine Freiheit bewegt: Weil Christus befreit, verkünden  
wir Glauben und Leben. Weil Jesus befreit, helfen wir  
Menschen ganzheitlich! Beim Jahresfest gehen wir der  
Freiheit, wie Christus sie schenkt, auf den Grund. Und wir 
feiern sie, musikalisch begleitet von: Kim und Bezirksband  
(EJW Heidenheim).

Anreise: Turn- und Festhalle in D-89522 Heidenheim-Mergelstetten,  
Hainenbachstraße 19.

Live im Internet unter:
Kinderwerk-Lima.de und Kinderwerk-Lima.ch

10.00 – 15.30 Uhr 
Großes Kinder-Missionsfest
Wir gehen auf Safari


